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Sie war eine eindrucksvolle Frau. Wer sie kannte, wird sie nicht vergessen. Ihre fast 
singende Stimme wie ihre bedächtige Art zu sprechen waren so besonders wie 
angenehm. Sie konnte beides: zuhören und erzählen. Worüber sie sprach, hatte ein 
zentrales Thema: die Würde des leidenden Menschen. Das Besondere war, dass sie 
menschliches Leid immer in seinem sozialen Kontext verstand. Insofern war ihr ganz 
spezielles Thema, die Rolle der Angehörigen psychisch Kranker, immer ein soziales. 
Man könnte auch sagen, dass ihr Blick immer ein systemischer war. Sie war das 
Gegenteil einer Lobbyistin für Partialinteressen. Immer hatte sie die Komplexität des 
Beziehungsgeflechts um den Patienten/die Patientin im Auge, ging es ihr nicht um 
einseitige Parteinahme, sondern um die Wahrnehmung des Ganzen – oft in seiner 
tragischen Verstrickung. 

Zunächst aber konnte sie zu Recht feststellen, dass die Rolle der Angehörigen im 
psychiatrischen Hilfesystem in sträflicher Weise ausgeblendet wurde. War der 
Beginn der als „Angehörigenbewegung“ bezeichneten Entwicklung einer 
selbstbewussten Haltung noch gekennzeichnet von pseudowissenschaftlichen 
Schuldzuweisungen – die „schizophrenogene Mutter“ war hier ein Höhepunkt – so 
hatte Christa Alefeld entscheidenden Anteil am respektvollen Austausch aller 
Beteiligten. 

Das Konzept des TRIALOGs, des regelmäßigen, gleichberechtigten Austauschs 
zwischen Betroffenen, ihren Angehörigen und Professionellen, fand deshalb von 
Anfang an ihre begeisterte Unterstützung. Welch prägende Rolle Christa Alefeld in 
der Region Lüneburg für die Angehörigen psychisch Kranker, aber auch darüber 
hinaus gehabt hat, lässt sich nur schwer zusammenfassen: 

1986 gründete die damalige Oberstudienrätin am Gymnasium Oedeme aus eigener 
Betroffenheit eine Selbsthilfegruppe für Angehörige psychisch Kranker, aus der der 
Verein hervorging, deren Vorsitzende sie bis 1998 war. 2x wöchentliche Offene 
Treffen, Arbeitstreffen, Wochenendseminare mit dem Psychologen Hans Gronau und 
das, was man heute „Netzwerkarbeit“ nennt, kennzeichnen ihre Bemühungen. In der 
Unterstützung anderer, ob Einzeln oder in der Gruppe, findet sie auch für sich das, 
was sie dann so wirkungsvoll in den unterschiedlichsten Formen der Fortbildung oder 
den Gremien des Verbundes zu vermitteln versteht: die halt- und kraftgebende 
Erfahrung des Gesprächs. Nicht als Halbtherapeutin oder antipsychiatrische 
Kämpferin, sondern als empathische und kluge, analytisch denkende und dabei 
immer bescheidene Frau konnte sie in ihrem arbeitsreichen Leben eine 
bewundernswerte Bilanz ziehen: ob die Einführung des Krisendienstes an der 
Psychiatrischen Klinik Lüneburg, die Einrichtung der Unabhängigen 
Beschwerdestelle im Stövchen, die Repräsentanz der Angehörigen im 
Sozialpsychiatrischen Verbund, die regelmäßige Teilnahme  am Markt der 
Möglichkeiten oder am Weihnachtsbasar des SoKuZ, die Schaffung der Michael-
Alefeld-Stiftung zur Förderung chronisch psychisch Kranker, die Teilnahme an der 
Besuchskommission nach NPsychKG – die zahllosen Tagungen und Seminare – 



Christa Alefeld war eine Bereicherung für jede Arbeitsgruppe und eine Inspiration für 
alle Tagungen und Sitzungen, an denen sie teilgenommen hat. 

Einer Generation von Ärztinnen und Ärzten in der Weiterbildung zum Facharzt(-ärztin 
für Psychiatrie hat sie ein Verständnis der Rolle der Angehörigen psychisch Kranker 
vermittelt. 

Ein wichtiges Anliegen war ihr über viele Jahre die Unterstützung der Gedenkarbeit 
für die Opfer der Psychiatrie-Verbrechen im Nationalsozialismus. Mit eigenen 
Recherchen in den Krankenakten des Hauptstaatsarchivs Hannover unterlegt 
erschien ihr Aufsatz über „Die Familien der in der Kinderfachabteilung KFA 
verstorbenen Kinder“ in der 100-Jahr-Festschrift des damaligen LKH Lüneburg. Sie 
unterstützte die Gedenkstätte bei der Erarbeitung didaktischer Hilfsmittel wie bei der 
Betreuung der Dauerausstellung. 

Bei all dem war es nur folgerichtig, dass Christa Alefeld 2012 für ihre Verdienste mit 
dem Bundesverdienstkreuz am Bande geehrt wurde. 

Am 09.12.2020 ist diese bescheidene Kämpferin für ein menschliches Miteinander im 
Alter von 92 Jahren verstorben. Was wir ihr zu danken haben, ist in Worte nicht zu 
fassen. 


